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tooïjt gebetft buret) feirte Votpoften ben SIngxiff ertoartete. ©ann fam
Sebett in bie fid) toie eine grofje Sdjlange burdj ben Scfmee toinbenbe
©olonne. %n ineit auêeinanber gezogenen Sinien, jebe Vobener'tjebuitg
alê ©edung benufjenb, ging eê bor unb praffelnb Rallie ba§ ©etoeîjt*
feuer burd) bie troftlofe ©inöbe bi§ gum ©efed)t§abbrud), bem öte
®ritiï burd) ben Dberftleutnant füiercier folgte. Snbeffen führten bie
©äumer ben ißrobiant tjeran. So gogen fid) bie- Übungen bi§ gum Sonm
tage I)in, too e§ bann nad) einem $etbgotte§bienfte, gu bem ber Stttar toieber
burd) bie Säumer nacfjgefübjrt tear, ben tooïjlberbienten fftuïfetag gab,
alê Vorbereitung auf bie Ineiteren fünf Ûbungêtage. Streng ging eS

bort oben gu, unb oft genug gab e§ fd)toierige Situationen, wo ber
Vtann, befiadt, tbie e3 ber ©ebirg§=5nfanterift ift, feine gange @efd)id=
Iid)ïeit einfeigen muffte. SBenn troig altem faft niemanb „fc£)Iaf>b" tourbe,
fo fann baê nur einen 9tüdfd)Iuff auf bie borgüglidje 2Jiannfd)aft§befd)affem
ïjeit be§ Sdjtoeiger ipeereê getoä'tjren unb auf bie borgügticfie Srganifation be§
©angen, bie audi in bem tabellofen gunftionieren ber gelbpoft gum ?Xuê=
bntcE fa m. ©t).

JMpairfpug.
33oit 3ol)antteS Regeltet) ne r.

©er Sttpaufgug, toeld) ein $eftiag im Seben ber SIelpIer, befonberB in
ben füblidjen Seitentälern beB mittleren unb untern SBaltiB, too mit bem

Vegug ber Slip ©ierfämf3fe berbunben finb, benen feit uralter Qeit eine fefte
Organifation gu ©runbe liegt.

iydj t)atte bie fdiönfte ber 17 ©ringeralpen üu.c»getoät)It, um bem ®ampf=
ffiiel beigittooI)nen. £od) über bem SIroIIagletfdfer liegt bie Sllfae ifkaê gra§,
toofjin bie fonntäglid) gefleibeten Vefifser ifire fleinen gerben treiben, ©agu
bebienen fie fid) eineê Stocfeê'ober ber ©ïfargot. ©ie ©ï)argoi, anberêtoo
aud) ©orgia gefjeifgen, ift eine ißeitfd)e, bie au§ einem furgen gebredjfelten,
mit fKeffingïnobfen befdjlagenen Stod befteïjt, an beffen einem ©nbe ein
breiter Seberriemen tjängt, toätjrenb am anberen ©nbe fieben meffingene
fftinge befeftigt finb, bereu ©eflirr beim Schütteln ba§ Vief) bortoârtê fdiredt.
©iefe äufjerft folib gearbeitete, eine ©eneration auêïjaltenbe SJîeitfc^e ift jefct
im VerfcEitoinben begriffen unb man erfeigt fie gerne burd) bie getoötinlidje,
biet leichter gu Eianbtfabenbe lïnaïïgeiffel.

©er Stufftieg burd) ben fid) Iid)tenben göfjrem unb ©annentoalb boïïgietjt
fid) langfam. ©ie ©iere bürfen nidjt miibe toerben, unb barum läfjt man
il)nen 3eit, im Vorbeintarfdjieren mit aller äJiujfe bie lederen Kräuter»
büfcfjel abgugrafen, bie gtoifdfen ©eröltblöden unb fdftoeüenben Steinfoolftern
üfpig fprieffen. ©ie ©ebieterin best ©rufipB, bem id) folge, bie 5|J^itomene, fifjt
fofett auf if)rem SJcauItier unb treibt mit iljrer grünen ©erte unb einem
langgegogenen ©iau bie faftanienbraunen Vierfüßer bor fid^ I)er, bie immer
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wohl gedeckt durch seine Vorposten den Angriff erwartete. Dann kam
Leben in die sich wie eine große Schlange durch den Schnee windende
Kolonne. In weit auseinander gezogenen Linien, jede Bodenerhebung
als Deckung benutzend, ging es vor und prasselnd hallte das Gewehr-
feuer durch die trostlose Einöde bis zum Gefechtsabbruch, dem die
Kritik durch den Oberstleutnant Mercier folgte. Indessen führten die
Säumer den Proviant heran. So zogen sich die- Übungen bis zum Sonn-
tage hin, wo es dann nach einem Feldgottesdienste, zu dem der Altar wieder
durch die Säumer nachgeführt war, den wohlverdienten Ruhetag gab,
als Vorbereitung auf die weiteren fünf Übungstage. Streng ging es
dort oben zu, und oft genug gab es schwierige Situationen, wo der
Mann, bepackt, wie es der Gebirgs-Jnfanterist ist, seine ganze Geschick-
lichkeit einsetzen mußte. Wenn trotz allem fast niemand „schlapp" wurde,
so kann das nur einen Rückschluß auf die vorzügliche Mannschaftsbeschaffen-
heit des Schweizer Heeres gewahren und auf die vorzügliche Organisation des
Ganzen, die auch in dem tadellosen Funktionieren der Feldpost zum Aus-
druck kam. Ch.

Alpaufzug.
Von Johannes Jegerlehner,

Der Alpaufzug, welch ein Festtag im Leben der Aelpler, besonders in
den südlichen Seitentälern des mittleren und untern Wallis, wo mit dem

Bezug der Alp Tierkämpfe verbunden sind, denen seit uralter Zeit eine feste

Organisation zu Grunde liegt.

Ich hatte die schönste der 17 Eringeralpen ausgewählt, um dem Kampf-
spiel beizuwohnen. Hoch über dem Arollagletscher liegt die Alpe Pras gras,
wohin die sonntäglich gekleideten Besitzer ihre kleinen Herden treiben. Dazu
bedienen sie sich eines Stockes à oder der Chargot. Die Chargot, anderswo
auch Gorgia geheißen, ist eine Peitsche, die aus einem kurzen gedrechselten,
mit Messingknöpfen beschlagenen Stock besteht, an dessen einem Ende ein
breiter Lederriemen hängt, während am anderen Ende sieben messingene
Ringe befestigt sind, deren Geklirr beim Schütteln das Vieh vorwärts schreckt.
Diese äußerst solid gearbeitete, eine Generation aushaltende Peitsche ist jetzt
im Verschwinden begriffen und man ersetzt sie gerne durch die gewöhnliche,
viel leichter zu handhabende Knallgeißel.

Der Aufstieg durch den sich lichtenden Föhren- und Tannenwald vollzieht
sich langsam. Die Tiere dürfen nicht müde werden, und darum läßt man
ihnen Zeit, im Vorbeimarschieren mit aller Muße die leckeren Kräuter-
büfchel abzugrasen, die zwischen Geröllblöcken und schwellenden Steinpolstern
üppig sprießen. Die Gebieterin des Trupps, dem ich folge, die Philomene, fitzt
kokett auf ihrem Maultier und treibt mit ihrer grünen Gerte und einem
langgezogenen Tiau die kastanienbraunen Vierfüßer vor sich her, die immer



— 28 —

toieber bom fdjmaten $ßfab aBlenïen unb ïjinter ben faftigen SBalbfräutem

bergeffen, bafj fie ï)iex nidjt auf ber SBeibe fielen.
*

gd) ïenne bie Pjitomene fihon feit Sagten unb glaube, baff fie bie

fd)5nfte ©botenerin ift. Unter bem Metten ©djräghütdjen Btiigen ,it)te

fdjtoatgen SCugen, unb toenn fie Iad)t, fdjimmern bie gähne toie tirfchenbtuft.

gt)t SBilb toitb jebeê gaïjt auf ben 8Infid)têïarten bet bieten ©ommetfrifflet

in alte SSett berfanbt.
9îod) einige fteite QicBgacfê unb bet SBatb liegt B)iriter un§, bot un§ aud)

fdjon bie Sltf) mit einem ©utgenb Keinen fteinetnen Kütten. Ot)ne £att
gebt e§ nod) ein ©tüd toeiter hinauf gu einem ampîjitt^eatralifcE) fid) auê=

toeitenben ©taffet, auf bem fdjon tege§ SeBen Ijerrfd)t. ®ie ipcrbe gäbjtt ge=

gen hunbert ©tüd unb erhält immer nod) gutoad)§. ,®a jebe ®utj il)te

©rinïet am £atfe trägt unb ïeine auf ben Son bet anbetn geftimmt ift, bet=

ftärft fid) baê ijimberiftimmige ©eBimmet gum berrlithften £erbengetäute.

©ie ^üt)2/ bie reichlich ftifcfjeê gutter finben, geigen botläufig ïeine Suft

fid) gu entfernen, fftur ein forät^tig gegotteter ©eifjBod unb bie ftinïen gie=

"gen tummetn fid) nad) iöetieben; e§ finb bie ©toton», bie ben gubtinglidjcn
5f>ï)otograp^ert ben totlften ©djaBernad ffneten.

©§ ift ää)te ©ringerraffe, toa§ fid) ï)iet tummelt, ©a fiet)t man lautet

ïteine, ungemein intelligente, temfieramentbotle 23ierfüf$er bon giegentjafter

2M)enbig!eit. '®a§ gelt ift feuerrot ober ïaftanienbraun ; SJtuffet, gpufe unb

gpornffnigen finb fditoarg; gteden auf bem Sdtpf, bem Etüden ober auf ben

Sertben betraten fdjon unreine Stfiftammung.

ïtm bie 33îittag§geit finb bie ^ornfbifeen ber gum ®ambf gugetaffenen

tütie, ettoa ein ©rittet ber auf 130 ®öbfe angetoachfenen £erbe geftuigt unb

mit einem ©tein abgerunbet, um SSerteigungen borguBeugen, unb ber gtoei=

ïambf Beginnt, ©ine fotd)e Slrena habe ich noch nirgenbê gefehen. gn näd>

fter 9bähe Btiden unb funïetn bie ©tetfdjer, bie toie gefdimotgeneê ©itber

erglängen, ber Rimmel toöIBt fich urBIau unb rein unb ber tftafen gtihert frifd)
unb taitnafj im herrtidjften gatBenfbiel. ®a§ leuchtet unb ftraï)It nur fo

bon 23eild)cn, Stnemonen unb rotem ©ngian, bon ©onrtengolb unb bem

5|Jurburgtang ber Sftorgenröte.

©er ©tedjbtaig ift umlagert bon ber fa§t)ionaB(cn SBelt au§ ben #oteIS

am Strottagtetfcfjer unb bon ben ftarï bagu ïontraftierenben ©intjeimifchen,

bie bem ©chaufpiet in gekannter ©rtoartung gufehen. ©ie alte Stngétine

hat fid) einen ©traufj bon Sltpenbeitdjen in ihr SJtieber geftedt, ber ba§ run-
getige ©efidjt um biete gatjre berjüngt.

gn ber iperbe t)errfdgt eine getoiffe Spannung, bie Batb in gornigen ïur=

gen Sauten, Batb in tanggegogenem bumpfen brüllen, ähnlich bem tRopren

ber $irfche, fid) ïunbgiBt. Sltê oB bie ftarïen unter ben ©ieten ben 2Iugem

Bfid nicht ertoarten ïonnten, too fie an ben ©egncr herangeführt toerbcn.
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wieder vom schmalen Pfad ablenken und hinter den saftigen Waldkräutern

vergessen, daß sie hier nicht auf der Weide stehen.
'

Ich kenne die Philomene schon seit Jahren und glaube, daß sie die

schönste Evolenerin ist. Unter dem koketten Schräghütchen blitzen ihre

schwarzen Augen, und wenn sie lacht, schimmern die Zähne wie Kirschenblust.

Ihr Bild wird jedes Jahr auf den Ansichtskarten der vielen Sommerfrischler

in alle Welt versandt.
Noch einige steile Zickzacks und der Wald liegt hinter uns, vor uns auch

schon die Alp mit einem Dutzend kleinen steinernen Hütten. Ohne Halt

geht es noch ein Stück weiter hinauf zu einem amphitheatralisch sich aus-

weitenden Staffel, auf dem schon reges Leben herrscht. Die Herde zählt ge-

gen hundert Stück und erhält immer noch Zuwachs. ,Da jede Kuh ihre

Trinke! am Halse trägt und keine auf den Ton der andern gestimmt ist, ver-

stärkt sich das hundertstimmige Gebimmel zum herrlichsten Herdengeläute.

Die Kühe, die reichlich frisches Futter finden, zeigen vorläufig keine Lust

sich zu entfernen. Nur ein prächtig gezotteter Geißbock und die flinken Zie-

gen tummeln sich nach Belieben; es sind die Clowns, die den zudringlichen

Photographen den tollsten Schabernack spielen.

Es ist ächte Eringerrasse, was sich hier tummelt. Da sieht man lauter

kleine, ungemein intelligente, temperamentvolle Vierfüßer von ziegenhafter

Behendigkeit. Was Fell ist feuerrot oder kastanienbraun; Muffel, Hufe und

Hornspitzen sind schwarz; Flecken auf dem Kopf, dem Rücken oder auf den

Lenden verraten schon unreine Abstammung.
Um die Mittagszeit sind die Hornspitzen der zum Kampf zugelassenen

Kühe, etwa ein Drittel der auf 130 Köpfe angewachsenen Herde gestutzt und

mit einem Stein abgerundet, um Verletzungen vorzubeugen, und der Zwei-

kämpf beginnt. Eine solche Arena habe ich noch nirgends gesehen. In näch-

ster Nähe blicken und funkeln die Gletscher, die wie geschmolzenes Silber

erglänzen, der Himmel wölbt sich urblau und rein und der Rasen glitzert frisch

und taunaß im herrlichsten Farbenspiel. Das leuchtet und strahlt nur so

von Veilchen, Anemonen und rotem Enzian, von Sonnengold und dem

Purpurglanz der Morgenröte.
Der Stechplatz ist umlagert von der fashionablen Welt aus den Hotels

am Arollagletscher und von den stark dazu kontrastierenden Einheimischen,

die dem Schauspiel in gespannter Erwartung zusehen. Die alte Angpline

hat sich einen Strauß van Alpenveilchen in ihr Mieder gesteckt, der das run-
zelige Gesicht um viele Jahre verjüngt.

In der Herde herrscht eine gewisse Spannung, die bald in zornigen kur-

zen Lauten, bald in langgezogenem dumpfen Brüllen, ähnlich dem Röhren

der Hirsche, sich kundgibt. Als ob die starken unter den Tieren den Augen-

blick nicht erwarten könnten, wo sie an den Gegner herangeführt werden.
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®ie Vermöglidjen Sauern haben ihren fdjönfien Pütjen, bie fid) borauB»

fidütid) rneffen merben, feit SBodfen bie befte Pflege angebeitjen laffen. -statt

ber gemöbntidjeu Stattfütierung baB Befte £eu, bagu biet Stoggenbrot unb

(Betreibe,'am borgen be§ StufftiegeB nod) in SBein geträntteB Srot, beffen

©rfotg mix immerhin problematifd) erfd)eint, ba biB gegen SOtittag bie SBix»

îung beB SüM)olB längft aufgehoben fein mu|.
Sm einzelnen läpt fid) ber £>örner!ampf bex ©iere nid)t beffer alB mit

unfern Sdjtoingfeften vergleichen. ®ie gtoei ÂiïÇe merben am £atSbanb in

bie Slrena geführt. (Sine geraume Seit tun fie, alB dB fie nid)tB miteinanber

gu fchaffen-hätten. Sebe möhlt für fid) mit ben Römern im Soben, fd)axxt Ben

kafen auf, in ben Singen funttelt ein unheimliche^ gerter, bann einige lang»

fame ©rehungen um bie eigene Std)fe, ben Sopf immer gu Soben gefenït, bie

Horner nähern fid) faft mie gufäHig, eine blipartige Setoegung, ein puffen ber

anfd)Iagenben (Stirnflächen —- unb bie ©egner rneffen fid). ®ie ïurgen, leicht»

gebogenen fpörner greifen ineinanber mie gtoei glatte (Spheuftämme, bie StuB»

fein fid) ftemmenben Seine finb ftxaff, jetgt eine xafdje ©repung, ein Sd)äbel

gleitet Vom anbexn ab, aber fofort ift ber Montait toiebex tfeugeftetlt. ©er

S'ampf nimmt fein @nbe, fobalb einer bex Kämpfer auB bex Stxena pinauB»

geftofen ift, toaB oft erft nach langer geit erfolgt. £>öd)ft fomifd) mirtt eB,

toenn ber eine ber gmeiporner, "bie überlegene Stofffraft beB ©egnerB Oer»

fpürenb, fid) fchleunigft auB ber hörnernen Umfdftingung loMöft unb feige

ber SIrena entflieht. ®ie Befiegten ©iere mâplen ihren Sßeibeplaig gerne

möglichft toeit bom Stecpptap, um ben fie fict) nicht mehr ïûmmern, alB ob

fie fich ihreB Unterliegens fdjämten, mäprenb bie Sieger fid) immer toiebex

nähern.
$ie 5ßhotographen finb in fieberhafter ©äiig'fcit unb ftören burä) ihr

haftigeB £in= unb ^erlaufen unb §erumfd)nüffeln ben Setrieb. SBenn ber

langbeinige Sohn Sud mit feinem fixeren haften immer toiebex herbor»

fpringt unb ben gegebenen Stoment gum Stbflappen bod) nidjt finbet, toeil

bie ©iere ihm nicht 5ßofe ftehen motten, fo mirït baB auf .bie ©auer läftig unb

nimmt fid) Iädfjerlidj auB. Stan muh M it biefem graffierenben libel tei»

ber auch fd)on B)ier oben abgufinben fucpen.

Sei ben fämpfenben ©ieren tonnte nie bie geringfte Sertepung ton»

ftatiert toerben, loenn fd)on bie Schäbel feft aufeinanber prallen unb bie

tieinen Sierfüfjer eine unl)eimlid)e Stemmtraft entmideln. Sonberbarer

Steife bleiben bie Slugen ftetB unöerlept; mer aber bie tftinger genau ber»

folgt, tann gang gut beobachten, mie bie ©iere, id) mödjte faft fagen gegenfei»

tige ttiücfikbt unb Schonung malten laffen. Stur fetten fommt eB gu einem

„unreglementarifdien Supf" burd) Stechen in bie Seite ober Stuflaben auf

bie Börner. ©efdfiept eB einmal, fo pat ber ©egner, fobalb er über eine

gähc fKuBtutatur verfügt, leidjteB Spiel; mie einen Schiebtarren ftöfjt er
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Die vermöglichen Bauern haben ihren schönsten Kühen, die sich voraus-

sichtlich messen werden, seit Wochen die beste Pflege angedeihen lassen, statt

der gewöbnlichen Stallfütterung das beste Heu, dazu viel Roggenbrot und

Getreide, am Morgen des Aufstieges noch in Wein getränktes Brot, dessen

Erfolg nur immerhin problematisch erscheint, da bis gegen Mittag die Wir-

kung des Alkohols längst aufgehoben fein muß.

Im einzelnen läßt sich der Hörnerkampf der Tiere nicht besser als mit

unsern Schwingfesten vergleichen. Die zwei Kühe werden am Halsband in

die Arena geführt. Eine geraume Zeit tun sie, als ob sie nichts miteinander

zu schaffen hätten. Jede wühlt für sich mit den Hörnern im Boden, scharrt den

Rasen auf, in den Augen funktelt ein unheimliches Feuer, dann einige lang-

same Drehungen um die eigene Achse, den Kopf immer zu Boden gesenkt, die

Hörner nähern sich fast wie zufällig, eine blitzartige Bewegung, ein Puffen der

anschlagenden Stirnflächen —> und die Gegner messen sich. Die kurzen, leicht-

gebogenen Hörner greifen ineinander wie zwei glatte Epheuftämme, die Mus-

kein sich stemmenden Beine find straff, jetzt eine rasche Drehung, ein Schädel

gleitet vom andern ab, aber sofort ist der Kontakt wieder hergestellt. Der

Kampf nimmt sein Ende, sobald einer der Kämpfer aus der Arena hinaus-

gestoßen ist, was oft erst nach langer Zeit erfolgt. Höchst komisch wirkt es,

wenn der eine der Zweihörner, llie überlegene Stoßkraft des Gegners ver-

spürend, sich schleunigst aus der hörnernen Umschlingung loslöst und feige

der Arena entflieht. Die besiegten Tiere wählen ihren Weideplatz gerne

möglichst weit vom Stechplatz, um den sie sich nicht mehr kümmern, als ob

sie sich ihres Unterliegens schämten, während die Sieger sich immer wieder

nähern.
Die Photographen sind in fieberhafter Tätigkeit und stören durch ihr

haftiges Hin- und Herlaufen und Herumschnüffeln den Betrieb. Wenn der

langbeinige John Bull mit seinem schweren Kasten immer wieder hervor-

springt und den gegebenen Moment zum Abklappen doch nicht findet, weil

die Tiere ihm nicht Pose stehen wollen, so wirkt das auf die Dauer lästig und

nimmt sich lächerlich aus. Man muß sich mit diesem grassierenden Übel lei-

der auch schon hier oben abzufinden suchen.

Bei den kämpfenden Tieren konnte nie die geringste Verletzung kon-

statiert werden, wenn schon die Schädel fest aufeinander prallen und die

kleinen Vierfüßer eine unheimliche Stemmkraft entwickeln. Sonderbarer

Weise bleiben die Augen stets unverletzt; wer aber die Ringer genau ver-

folgt, kann ganz gut beobachten, wie die Tiere, ich möchte fast sagen gegensei-

tige Rücksicht und Schonung walten lassen. Nur selten kommt es zu einem

„unreglementarischen Lupf" durch Stechen in die Seite oder Aufladen auf

die Hörner. Geschieht es einmal, so hat der Gegner, sobald er über eine

zähe Muskulatur verfügt, leichtes Spiel; wie einen Schiebkarren stößt er
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ben born emporgefdjnellten partner bem Sanbe ber ©Bene gu. SClSBalb aber
eilen bie Äampfricßter ßergu unb treiben ben „Sîogler" aug ber SIrena. ®ag
gefcßaß and) mit SJÎoteila, bem Sieblinggtiere Sïngélineng, bem fie !urg border
nod) toeinübergoffeneg Srot gugeftedt, unb bag nun in unbänbiger ®ampfeg=
Iuft mit bem ©egner fo ïurg abfahren tooïïte. ©ine Sräne rollt über bie
SBange bet Sitten. „Sröfte bid), SIngéline! Stoteila ift rtod) jung unb Inirb
bag näcßfte Saßr rneßr ©ßre einlegen."

2)ie Siegerin beg erften ©angeg ïommt gum Slugftid).
©egen SIbenb ift bag eigenartige ^autpffpiel gu ©nbe, eine glatte, feft=

gebaute ®uß bie Königin. Sie gehört bent reicßften Sauer bon ^aubère,
ber 10 Stüd gum Kampfe gefteHt unb feit 33 Sagten immer alg Sieger
baraug ßerborgegangen ift. Sie inirb nun toäßrenb ber Sïlptneibe bon beu

übrigen Bieren nad) ©ebüßr refpeïtiert toerben unb beim SIbftieg bon ber
Slip im September bie große ©Iode am .palg mit SIätter= unb SIumenfd)mud
ßübfcß ßerauggepußt an ber Spiße beg gugeg fcßreiten.

Seiber triumphiert aud) bei biefen Stlplerfeften ber Seidftum. SSäßrenb
fid) ber arme Teufel mit feiner eingigen Singftxß feiten ober nie an bie Spiße
bringt, ftellt ber ©roßbauer bie größte gaßl tooßlgenäßrter gum ®ampf ge=

ftäßlter Stiere, bon benen eine fcßließlid) bie anbern alle nieberringt. ©g ift
bieg nmfo bebauerliißer, alg ber Sluggang beg ®ampfeg bag lieben biefer
Salleute ftar? beeinflußt unb bie SBaßlen in bie £)rt§= unb Sanbegbeßör=
ben oft entfdfeibet. Sefißer ber Königin gu fein, gilt bem Satter biefer Serge
alg bag ©rftrebengtoertefte, namentlich toenn er nad) einem Slmte geigt; beg=

ßalb mag eg ïjie unb ba borïommen, befonberg auf ben Keinen abgelegenen
SCrpen, too ïeine 3ufcßauer unb oft auch bie Sefißer fid) nidft einfteüen, baß bie
Sennen fiep beftedfen laffen unb nad) ißrern Selieben bie Königin beftimmen.

£)btooßI eg heute pier oben ben SInfcpein pat, alg ob man fiep um bie
Sabieg unb ipre Segleiter nicht ïitmmere, mag bod) bie große QapI ber
fremben ©äfte fcßulb fein, baß eine getüiffe gereigte Stimmung bei ben ber=
fd)iebenen Sefißern nicht gu ftârïerem Slugbrud gelangte. ®ie Sauern ïonn=
ten fid) über bie Stufftellung ber Singerpaare oft lange nid)t einigen, ba feber
für fein Sier einen möglicpft fähtoadjen partner berlangte. @g ift aud) fdjon
borgeïommen, baß bie Sente mit f^auft urtb SOÎeffer hinter einanber geraten
finb.

Stile Serfucße, biefe Sierïâmpfe gu unterbrüden, finb am aggreffiben
Semperament ber flinïen Siere gefepeitert unb toir bebauern eg niept. 3öa=

rum foil man in übertriebener Sentimentalität eine feit Saßrßnnberten feft=
getourgelte Solïgfitte augrotten, ber nieptg Soßeg, ©efüßlberleßenbeg an=
haftet, inbem bie Sierïampfe nie an gefäprlicpen fteilen palben, fonbern
meifteng auf einem Staffel fiep abfpielen unb ein um fo angießenbereg Sd)au=
fpiel bieten, alg Sierquälereien burchaug auggefdfloffen finb. Sut ©egen=
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den vorn emporgeschnellten Partner dem Rande der Ebene zu. Alsbald aber
eilen die Kampfrichter herzu und treiben den „Mogler" aus der Arena. Das
geschah auch mit Moteila, dem Lieblingstiere Angölinens, dein sie kurz vorher
noch weinübergossenes Brot zugesteckt, und das nun in unbändiger Kampfes-
lust mit dem Gegner so kurz abfahren wollte. Eine Träne rollt über die
Wange der Alten. „Tröste dich, Anggline! Moteila ist noch jung und wird
das nächste Jahr mehr Ehre einlegen."

Die Siegerin des ersten Ganges kommt zum Ausstich.
Gegen Abend ist das eigenartige Kampfspiel zu Ende, eine glatte, fest-

gebaute Kuh die Königin. Sie gehört dem reichsten Bauer von Haudöre,
der 10 Stück zum Kampfe gestellt und seit 33 Jahren immer als Sieger
daraus hervorgegangen ist. Sie wird nun während der Alpweide von den

übrigen Tieren nach Gebühr respektiert werden und beim Abstieg von der
Alp im September die große Glocke am Hals mit Blätter- und Blumenschmuck
hübsch herausgeputzt an der Spitze des Zuges schreiten.

Leider triumphiert auch bei diesen Alplerfesten der Reichtum. Während
sich der arme Teufel mit seiner einzigen Ringkuh selten oder nie an die Spitze
bringt, stellt der Großbauer die größte Zahl wohlgenährter zum Kampf ge-
stählter Tiere, von denen eine schließlich die andern alle niederringt. Es ist
dies umso bedauerlicher, als der Ausgang des Kampfes das Leben dieser
Talleute stark beeinflußt und die Wahlen in die Orts- und Landesbehör-
den oft entscheidet. Besitzer der Königin zu sein, gilt dem Bauer dieser Berge
als das Erstrebenswerteste, namentlich wenn er nach einem Amte geizt; des-
halb mag es hie und da vorkommen, besonders auf den kleinen abgelegenen
Alpen, wo keine Zuschauer und oft auch die Besitzer sich nicht einstellen, daß die
Sennen sich bestechen lassen und nach ihrem Belieben die Königin bestimmen.

Obwohl es heute hier oben den Anschein hat, als ob man sich um die
Ladies und ihre Begleiter nicht kümmere, mag doch die große Zahl der
fremden Gäste schuld sein, daß eine gewisse gereizte Stimmung bei den ver-
schiedenen Besitzern nicht zu stärkerem Ausdruck gelangte. Die Bauern konn-
ten sich über die Aufstellung der Ringerpaare oft lange nicht einigen, da jeder
für sein Tier einen möglichst schwachen Partner verlangte. Es ist auch schon

vorgekommen, daß die Leute mit Faust und Messer hinter einander geraten
sind.

Alle Versuche, diese Tierkämpfe zu unterdrücken, sind am aggressiven
Temperament der flinken Tiere gescheitert und wir bedauern es nicht. Wa-
rum soll man in übertriebener Sentimentalität eine seit Jahrhunderten fest-
gewurzelte Volkssitte ausrotten, der nichts Rohes, Gefühlvcrletzendes an-
hastet, indem die Tierkämpfe nie an gefährlichen steilen Halden, sondern
meistens auf einem Staffel sich abspielen und ein um so anziehenderes Schau-
spiel bieten, als Tierquälereien durchaus ausgeschlossen sind. Im Gegen-
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teil, mart füllte bie Sauern feïjert, toie fie il)re 2aere fjätfdfeln unb liebïûfen
unb fidf bag Srot am SKurtbe abfparert, um eg im Stall augteilen gu tonnen.

®ie eingelnen immer rtod) fcfjarf gefdjiebenen ©rüfTpIein toeruen nad)

Beenbigtem Sümpf bereinigt, bie greffe £erbe jieîjt ben Ställen gu, bie ©ou»

rifierx Berfdjtoinben unb bie Strena Bleibt leer unb üerlaffen.

Sur bie Söd)Iein raufdjen unb fingen toeiter in bie nieberfinïenbe Sadft,

toäljrenb am tpimmel bie Sterne flimmern, bie größer unb ftrafjlenber alê

in ber ©Bene, bie Spipen ber Serge toie diamanten fronen.

f Jfrit? Parti.
Sm Ottober 1897 eröffnete grip Sîarti alg Sebattor ben erften gapr»

gang beg tpäuglicffen Iperbeg, burd)brungen Bon ber QuBerfii^t, baft eine

üolfgtümlid) gehaltene Sîonatgfcftrift eine Süde augfüllen föntte in unfernt
fünft fo reiben „Slättertoalb". ©er arbeitfame Stenfd) Braudje Sonntagg»
gebanfen, um fid) Bon innen fteraug gu erfrifcifcn, meinte er. ©er Sionatg»
fcfjrift füllte atleg ïleirtlicf)e ißarteigegänfe fern bleiben, man füllte bctrin @r=

Ifolung finben Bon ben Sümmerniffen beg ©ageg, toobei er natürlich nid)t
barauf Bergicptete, Bei ber Stugtoaftl beg ßefeftoffeg ber Sßirflicfjfeit in bie

ïiugen gu feften. ©ie bergen ber ßefer füllten fid) ertoärmett tonnen an
bem, toag iftnen in 5ßk>rt unb Silb gegeben tourbe, ®ag Sefte fd)ien iftm
für eine Solfgfdjrift gerabe gut genug, ©elegenfteit fällte geftfaffen toerben,
barnit bie im ftaftigen Sümpf um§ ©afein fid) gerftreuenben Sienfdjen iftr
Beffereg Selbft toieber finben unb fid) feelifd) fammeln tonnten. ©em
Solte toar er mit gangem Ipergen gugetan unb Blieb eg Big an§ ©nbe feineg
ßebeng. ©g ftellte fiel) benn aud) ein artfeîjrtlidjer ßefertreig ein, unb alg er
gtoei gaftre fpäter bag iftm lieBgetoorbene Stmt aufgab, um alg Sebattor beg

geuilletong ber Seuen gürcl)er=3eitung in einen toeiteren SBirtunggtreig ein»

gutreten, göljlte unfer Unternehmen febon gegen 5000 SIBonnenten. @r Blieb
iftm geitlebeng ein greunb unb förberte eg an feinem Orte.

Sun beeft bie Slugen beg trcfflidjen Siarmeg, bie fo gerne ing ßidft BIicf=

ten unb fo gierig bie Scfjönlfeit ber ©rbe unb aller Sunft in fid) aufnahmen,
feit Stonatgfrift bie bunfle Sd)oHe. 1866 in Otftmarfingen im Stargau alg
Softn armer ©Itern geboren, ftarB er am 8. Sluguft in Qiirict), too er feine
gtoeite Heimat gefunben patte. Seine Sugenb fann miterleben, toer fein Bil»
bcrreidjeg „58 o r f ft i e I beg ßebeng" (1897), eine ©rgäftlung in Sin»
bergefd)id)ten, lieft; Befonberg tooI)lï)abenben ßeuten mag bag 58erftänbnig für
ben gubelruf beg gungen aufgeljen, alg eg ipm, lange Bon feinem ißaten ftint»
angehalten, burd) ben ©orfammann möglich gemacht toirb, fid) gum Serrer
auggubilben: „gift fût! — id) barf — id) tann in bie Sd)ule!" ©ie @rfal)=

rungen bcr ßel)r= unb SKannegfa^re erfdgliefjt ung ber grofte Soman „© i e

S d) u I e ber ß e i b e n f (fta ft", toogegen bie neuen Sd)toeiger Sbptlen
„Sonnenglaubett", obfdfon fie Biel perfönlicften ©infcBlag enthalten,
im gangen bag ßeben objettio gu geftalten fudfen unb fid) nad) fünftlerifcfien
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teil, man sollte die Bauern sehen, wie sie ihre Tiere hätscheln und liebkosen

und sich das Brot am Munde absparen, um es im Stall austeilen zu können.

Die einzelnen immer nach scharf geschiedenen Grüpplein werven nach

beendigtem Kampf vereinigt, die große Herde zieht den Ställen zu, die Tou-

risten verschwinden und die Arena bleibt leer und verlassen.

Nur die Bächlein rauschen und singen weiter in die niedersinkende Nacht,

während am Himmel die Sterne flimmern, die größer und strahlender als

in der Ebene, die Spitzen der Berge wie Diamanten krönen.

1' Mtz Marti.
Im Oktober 1897 eröffnete Fritz Marti als Redaktor den ersten Jahr-

gang des Häuslichen Herdes, durchdrungen von der Zuversicht, daß eine

volkstümlich gehaltene Monatsschrift eine Lücke ausfüllen könne in unserm
sonst so reichen „Blätterwald". Der arbeitsame Mensch brauche Sonntags-
gedanken, um sich von innen heraus zu erfrischen, meinte er. Der Monats-
schrift sollte alles kleinliche Parteigezänke fern bleiben, man sollte darin Er-
holung finden von den Kümmernissen des Tages, wobei er natürlich nicht
darauf verzichtete, bei der Auswahl des Lesestoffes der Wirklichkeit in die

Augen zu sehen. Die Herzen der Leser sollten sich erwärmen können an
dem, was ihnen in Wort und Bild gegeben wurde. Das Beste schien ihm
für eine Volksschrift gerade gut genug. Gelegenheit sollte geschaffen werden,
damit die im hastigen Kampf ums Dasein sich zerstreuenden Menschen ihr
besseres Selbst wieder finden und sich seelisch sammeln könnten. Dem
Volke war er mit ganzem Herzen zugetan und blieb es bis ans Ende seines
Lebens. Es stellte sich denn auch ein ansehnlicher Leserkreis ein, und als er
zwei Jahre später das ihm liebcffwordene Amt aufgab, um als Redaktor des

Feuilletons der Neuen Zürcher-Zeitung in einen weiteren Wirkungskreis ein-
zutreten, zählte unser Unternehmen schon gegen 3000 Abonnenten. Er blieb
ihm zeitlebens ein Freund und förderte es an seinem Orte.

Nun deckt die Augen des trefflichen Mannes, die so gerne ins Licht blick-
ten und so gierig die Schönheit der Erde und aller Kunst in sich aufnahmen,
seit Monatsfrist die dunkle Scholle. 1866 in Othmarsingen im Aargau als
Sohn armer Eltern geboren, starb er am 8. August in Zürich, wo er seine

zweite Heimat gefunden hatte. Seine Jugend kann miterleben, wer sein bil-
derreiches „Vorspiel des Lebens" (1897), eine Erzählung in Kin-
dergeschichten, liest; besonders wohlhabenden Leuten mag das Verständnis für
den Jubelruf des Jungen aufgehen, als es ihm, lange von seinem Paten hint-
angehalten, durch den Dorfammann möglich gemacht wird, sich zum Lehrer
auszubilden: „Ich soll — ich darf — ich kann in die Schule!" Die Ersah-
rungen der Lehr- und Mannesjahre erschließt uns der große Roman „D i e

Schule der Leidens chaf t", wogegen die neuen Schweizer Idyllen
„S o n n e n g l a u b e n", obschon sie viel persönlichen Einschlag enthalten,
im ganzen das Leben objektiv zu gestalten suchen und sich nach künstlerischen
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